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 Einleitung

Der weltweit zu beobachtende und als eigener 
Megatrend angesehene Urbanisierungsprozess 
ist seit Jahren ungebrochen und wird auch in den 
kommenden Jahrzehnten anhalten. Dies führt 
nicht nur zu einem Größenwachstum von Städ-
ten, sondern auch zu einer Ausbreitung städti-
scher Lebensformen in benachbarte, bisher länd-
lich geprägte Räume (Suburbanisierung). Global 
gesehen zieht seit langem das Wachstum der 
Mega-Cities mit vielen Millionen Einwohner:innen 
die Aufmerksamkeit auf sich. Auch der Blick auf 
Oberösterreich zeigt, dass diese Entwicklung zu 
einem weiteren Wachstum des Zentralraumes so-
wie von regionalen Zentren führt.  

Die Grafik visualisiert, dass urbane Gesundheit 
(„Urban Health“) ein vielschichtiges Zusammen-
spiel unterschiedlichster Bereiche ist. Sie zeigt: 
Gesundheit in Städten wird nicht nur durch 
medizinische Versorgung beeinflusst, sondern 
auch durch Mobilität, technologische Entwick-

lungen, Umweltbedingungen, demografische 
Entwicklungen, Sicherheit und das urbane 
Wachstum selbst. 

Damit macht sie deutlich: Urban Health ist ein res-
sortübergreifendes, gesellschaftliches Thema, 
das weit über den Gesundheitssektor 
hinausreicht. Die Grafik greift visuell die zuvor 
erläuterte Breite des Urban Health-Ansatzes auf 
und verankert ihn als zentrales Zukunftsthema 
für Stadtentwicklung. 

Das städtische Umfeld wirkt sowohl unmittelbar 
durch umweltbedingte Belastungen als auch mit-
telbar auf Gesundheit und Wohlbefinden der Be-
wohner:innen ein. Als Beispiel sind Luftschad-
stoffe, zunehmende sommerliche klimatische Be-
lastungen in städtischen Wärmeinseln oder Ent-
grünung durch städtische Verdichtung zu nennen. 
Dem gegenüber stehen geringere Belastungen 

Abbildung 1: Zahlreiche Faktoren beeinflussen Urban Health / Quelle: Land OÖ, Oö. Zukunftsakademie 
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bei winterlichen Kältewellen sowie eine oft dich-
tere ärztliche Versorgung. 

Stadtgesundheit reicht weit über den eigentlichen 
Gesundheitsbereich hinaus und schließt ver-
schiedene gesellschaftliche Sektoren und eine 
Vielzahl relevanter Aspekte mit ein – Umweltpoli-
tik ist ein Themenbereich, wie auch der Medizin-
sektor, die Sozialplanung, der Bildungsbereich, 
die Stadtentwicklungsplanung, der Wirtschafts-
sektor und vieles mehr.  

Urban Health ist ein gesamtgesellschaftlicher An-
satz, der in enger Verbindung mit dem Megatrend 
Gesundheit steht. Ziel ist es, gesunde Lebenswel-
ten zu schaffen und durch ein gesundheitsunter-
stützendes urbanes Umfeld das Wohlbefinden 
der Menschen umfassend zu fördern und Ge-
sundheitsrisiken zu minimieren. 

Auf Grund der Bedeutung dieses umfassenden 
Themenkomplexes hat die Weltgesundheitsorga-
nisation WHO bereits vor Jahren ein eigenes zu-
sammenfassend als „Urban Health“ bezeichne-
tes Themenfeld[1] begründet. Laut WHO ist „eine 
gesunde Stadt nicht unbedingt eine Stadt, die ein 
bestimmtes gesundheitliches Niveau erreicht hat. 
Sie ist vielmehr eine Stadt, die Gesundheit zu ih-
rem Anliegen macht und zu verbessern sucht“. Ur-
ban Health ist somit ein Anliegen einer gesund-
heitsfördernden Stadt. 

Die Breite des Urban Health-Ansatzes spiegelt 
sich in der Initiative Healthy Cities der WHO wider. 
Das daraus hervorgegangene Netzwerk Gesunde 
Städte soll – als eine politische, interdisziplinäre 
und ressortübergreifende Initiative – das Wohlbe-
finden der Bürger:innen im Zusammenwirken der 

Städte verbessern. Auf nationaler Ebene beteili-
gen sich zahlreiche Städte am „Netzwerk gesunde 
Städte“[2], welches dem Austausch und der ko-
operativen Planung von Maßnahmen zur Förde-
rung der Gesundheit in allen Politikbereichen 
dient. 

Sowohl die COVID-19-Pandemie als auch die stei-
gende Terrorgefahr in Städten zeigen, dass 
Städte sowie ihre Bewohner:innen in bestimmten 
Fällen stärker von Notfällen und Krisen betroffen 
sein können als Bewohner:innen von ländlich ge-
prägten Gebieten.  

Dass das städtische Lebensumfeld eine relevante 
Bedeutung auf Wohlbefinden und Gesundheit der 
Menschen hat, wurde schon lange vermutet und 
mit neuen Methoden von Big Data und KI statis-
tisch belegt. Modernste Technologien werden 
auch in internationalen Vorzeigeprojekten ange-
wendet, in denen erforscht wird, wie künftige 
städtische Regionen sowohl nachhaltig und res-
sourcenschonend, als auch optimal für die dort 
lebenden Menschen gestaltet werden können.  

Im vorliegenden Trendreport werden internatio-
nale Entwicklungen im Bereich Urban Health auf-
gezeigt sowie Impulse für Oberösterreich abgelei-
tet. 

Angemerkt wird, dass die abgeleiteten möglichen 
Handlungsempfehlungen keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben. Darüber hinaus sind 
eine Analyse oder sonstige Bewertung derzeitiger 
Strategien und Maßnahmen zur Stadt-, Regional-, 
oder Verkehrsplanung nicht Gegenstand des The-
menreports.  
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Demografische Trends in Oberösterreich 

Laut den aktuellen Bevölkerungsprognosen der 
Statistik Oberösterreich wird im Einklang mit dem 
langjährigen Trend die Einwohner:innenanzahl 
Oberösterreichs insgesamt weiter stetig in mode-
rater Weise wachsen. So soll die Bevölkerung von 

1,530 Mio. Menschen im Jahr 2024 auf 1,681 
Mio. im Jahr 2070 zunehmen, was immerhin ei-
nem Zuwachs von etwa 10 % (= ca. 2,5-mal der 
Einwohner:innenanzahl von Wels) entspricht[3].  

Zusätzlich zu dem generellen Wachstum der Be-
völkerung verändert sich Oberösterreich auch 
strukturell. Abbildung 3 zeigt die prozentuale Be-
völkerungsveränderung in Oberösterreich zwi-
schen 2004 und 2024, aufgeteilt nach Gemein-
degrößenklassen. Gemeinden mit mehr als 
100.000 Einwohner:innen (= Linz) verzeichnen 
den höchsten Zuwachs mit 14,5 %, gefolgt von 
Gemeinden mit 10.000 bis 20.000 Einwohner:in-
nen (13,6 %). Kleinere Gemeinden (bis 1.000 

Einwohner:innen) weisen den geringsten Anstieg 
mit 4,7 % auf. 

Auch die Detailbetrachtung der zukünftigen Be-
völkerungsverteilung zeigt, dass sich Oberöster-
reich regional in unterschiedlicher Intensität ent-
wickeln wird. 
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Abbildung 2: Bevölkerungsentwicklung Oberösterreichs bis zum Jahr 2070 
Land OÖ, Statistik Oberösterreich; Daten: Statistik Austria | Gebietsstand 1.1.2024 | 1910-1981: Volkszählungsergebnisse  
(1910-1923: anwesende Bevölkerung; 1934-1981: Wohnbevölkerung) | 1982-2001: Jahresdurchschnittsbevölkerung laut 
 Fortschreibung | 2002-2024: Bevölkerung mit Hauptwohnsitz laut Bevölkerungsregister jeweils zum 1. Jänner |  
danach Prognosen zum Jahresende (Hauptvariante, Basis 2023) 
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Abbildung 4: Erwartete regionale Bevölkerungsveränderung im Zeitraum 2024 bis 2045 Quelle: Land OÖ, Statistik Oberösterreich 
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Abbildung 3: Oö. Bevölkerung nach Gemeindegrößenklassen - Prozentveränderung 2004 bis 2024, 
Quelle: Land OÖ, Statistik Oberösterreich; Daten: Statistik Austria | ZMR-Populationsregister (jeweils per 1.1.) |  
eigene Berechnungen (Zuordnung der Gemeinden zu den Größenklassen nach aktuellem Bevölkerungsstand) 
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„WACHS- 
TUM ZIEHT 
IN DIE 
STÄDTE – 
MIT IHNEN  
WACHSEN  
DIE RÄN-
DER MIT. “ 

Während insbesondere verkehrstechnisch weni-
ger gut erschlossene Regionen wie Teile der Be-
zirke Rohrbach und Schärding schrumpfen, ergibt 
sich in vielen schon jetzt dichter bevölkerten Tei-
len Oberösterreichs eine positive Bevölkerungs-
dynamik. Stark wachsende Regionen im Zentral-
raum sind Linz und Wels mit Umland. Die Landes-
hauptstadt ist besonders attraktiv für Berufsein-
steigende und Studierende, was sich im starken 
Zuzug von jungen Erwachsenen zeigt.  

Die umliegenden Gemeinden des suburbanen Be-
reichs bieten Arbeitsplätze und erschwinglichen 
Wohnraum, was Familien mit Kindern anzieht. Die 
Dynamik der regionalen Bevölkerungsentwicklun-
gen ist annähernd durch ringförmige Strukturen 
charakterisiert. Ausgehend von den jeweiligen 
Zentren, schwächt sich dieses mit zunehmender 

Entfernung in das Umland ab. Dieses Phänomen 
lässt sich sehr schön am Beispiel von Bezirks-
hauptstädten wie Freistadt und Gmunden nach-
vollziehen, die sich somit auch immer mehr als 
räumlich wachsende urbane Bereiche präsentie-
ren. 

Die Anziehungskraft dieser Gebiete liegt vor allem 
in der Verfügbarkeit von Wohnraum, Arbeitsplät-
zen und Bildungsmöglichkeiten. Diese „Pull-Fak-
toren" werden auch in den kommenden Jahrzehn-
ten wirksam bleiben. Daher wird die Bevölkerung 
in urbanen Gebieten weiterwachsen. In 20 Jahren 
wird etwa die Hälfte der oberösterreichischen Be-
völkerung in Städten oder städtisch geprägten Ge-
bieten leben, worunter zum Beispiel auch Gebiete 
wie Schärding und Eferding samt Umland einzu-
ordnen sind.  
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 Urbane Gesundheitseinflüsse 

Die Urbanisierung ist nicht nur eine demografi-
sche und siedlungsstrukturelle Entwicklung, son-
dern ein komplexes Zusammenspiel sozialpsy-
chologischer, sozioökonomischer und technologi-
scher Veränderungen. Neben traditionellen As-
pekten wie Haushaltsstrukturen, Konsummuster  

und beruflicher Differenzierung spielen zuneh-
mend auch digitale Lebensweisen, der Zugang zu 
Informationen, der Einfluss von sozialen Medien 
sowie neuere Formen von Arbeit und Mobilität 
eine Rolle für die urbane Gesundheit. 

 

Abbildung 5: Aspekte der Urbanisierung | Quelle: Land OÖ, Oö. Zukunftsakademie 

Das städtische Umfeld wirkt über eine Vielzahl 
von Faktoren auf Gesundheit und Wohlbefinden 
der Bewohner:innen ein: 

 Umweltbelastungen durch Schadstoffe wie 
Stickoxide und Feinstaub, sowie Lärm und 
Lichtverschmutzung durch Verkehr, Haus-
brand und Industrie 

 Räumlich wachsende städtische Wärmein-
seln in Verbindung mit der globalen Klima-
erwärmung: erhöhte Belastung der Bevöl-
kerung an häufiger werdenden Hitzetagen, 
umgekehrt geringere Belastungen bei win-
terlichen Kältewellen 

 Schnellere Lebenweise begünstigt urbane 
„Snackkultur“ mit unregelmäßigen Essens-
zeiten; Online-Lieferdienste können die 
Tendenz zu ungesunden Snacks verstär-
ken, jedoch auch den raschen Zugang zu 
höherwertigen Mahlzeiten erleichtern 

 Zugang zu Einrichtungen der Gesundheits-
versorgung, wie Ärzt:innen oder Pflege- und 
Betreuungsplätzen, ist urban zumeist bes-
ser als in ländlichen Gebieten. Telemedizin 
und Online-Beratungen ergänzen das An-
gebot 
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 Unterschiedliche Einbindungen in soziale 
Umfelder bzw. Anonymität und Vereinsa-
mungsgefahr; digitale Netzwerke vs. per-
sönliche Kontakte 

 Vorhandensein von ausreichenden Frei-, 
Grün-, Erholungsräumen im Unterschied 

zur Entgrünung bei sehr starker städtischer 
Verdichtung 

 Fortschreitende Digitalisierung verändert 
nicht nur Arbeits- und Kommunikations-
strukturen, sondern auch den Zugang zu 
Gesundheitsdiensten und soziale Interakti-
onen 

L
I
N
Z 
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Viele mögliche Einflüsse auf Gesundheit und 
Wohlbefinden in urbanen Regionen lassen sich 
durch vorausschauende Planungen beeinflussen. 
Ein Beispiel hierfür ist die Fußverkehr- und Rad-
fahrfreundlichkeit von Städten, die mehr oder we-
niger zu Bewegung motiviert. Diese Aspekte wer-
den durch die Integration von nachhaltigen Mobi-
litätslösungen verstärkt, wie etwa die Förderung 
von öffentlichen Verkehrsmitteln und Carsha-
ring-Modellen. Diese Lösungen unterstützen nicht 
nur die physische Gesundheit, sondern tragen 
auch zur Reduzierung von Luftverschmutzung 
bei.  

Grünräume wie Parks und Freizeitflächen beein-
flussen das Mikroklima von Städten positiv und 
gelten als „grüne Lungen" zur Verbesserung der 
Luftqualität. Naturnahe Umgebungen tragen ent-
scheidend zur Förderung der physischen und 

psychischen Gesundheit bei, da sie nicht nur den 
Stresspegel senken und das allgemeine Wohlbe-
finden steigern, sondern auch zu körperlichen Ak-
tivitäten anregen.  

Digitale Infrastrukturen sind wichtige Bestand-
teile urbaner Lebensräume, die die Lebensquali-
tät der Bürger:innen verbessern und auch ge-
sundheitlichen und sozialen Herausforderungen 
begegnen. Beispielsweise Smart City-Technolo-
gien, die durch intelligente Verkehrssteuerungen 
Lärm und Schadstoffe reduzieren, oder „Smart 
Lighting“ für bedürfnisorientierte Beleuchtung.  

Durch Bildungsmöglichkeiten kann die Gesund-
heitskompetenz (= „Health Literacy") von allen 
Bevölkerungsschichten gefördert werden, wobei 
für die unterschiedlichen Gesellschaftsgruppen 
adäquate Angebote im Sinne der gesund-
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heitlichen Chancengerechtigkeit vorteilhaft sind 
(vgl. Gesundheitsziele Österreich bzw. Gesund-
heitsziele Oberösterreich[4],[5],[6]). Dies ist insbe-
sondere relevant, da neue digitale Gesundheits-
angebote und Präventionsmaßnahmen die Ge-
sundheitskompetenz erheblich verbessern kön-
nen, wenn sie gezielt und inklusiv gestaltet wer-
den.  

Vielfach liegen gestalterische Spannungsfelder 
vor, wie z. B. dem Bedürfnis die vorhandenen Flä-
chen optimal im Sinne der Stadtverdichtung oder 
für die Mobilität zu nützen und dem Erhalt bzw. 
der Erweiterung von Grünflächen. Einerseits er-
fordert das Wachstum urbaner Gebiete mehr 
Wohnraum und leistungsfähigere Infrastrukturen, 
andererseits sind Grünflächen unerlässlich für 
die Lebensqualität der urbanen Bevölkerung. 
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 Big Data zeigt Zusammenhänge auf 

Mit den neuen Möglichkeiten von Big Data wurde 
in den letzten Jahren eine Reihe von internationa-
len Studien durchgeführt, die die bislang vermu-
teten Zusammenhänge von urbaner Lebensquali-
tät und Gesundheit mit dem Lebensumfeld wis-
senschaftlich belegen können. Im Folgenden sol-
len die Ergebnisse einiger ausgewählter Studien 

vorgestellt werden, die teilweise auf überra-
schende neue Zusammenhänge hinweisen. Mit-
tels der in den letzten Jahren entwickelten KI-Me-
thoden kann auch immer besser nach Zusam-
menhängen gesucht werden, die von vorneherein 
so klar nicht zu erwarten wären, zum Beispiel bei 
verschiedenen Lifestyle-Faktoren. 

4.1 Bewegung im städtischen Umfeld 
Ausreichende Bewegung ist bekanntermaßen ein 
wesentlicher Faktor für das Wohlbefinden und 
langfristige körperliche Gesundheit sowohl von 
Kindern als auch von Erwachsenen. Herz und 
Kreislauf werden trainiert, Muskeln und Knochen 
gestärkt, und das Risiko von sogenannten Zivili-
sationskrankheiten wie Diabetes, Bluthochdruck, 
Übergewicht oder Bandscheibenleiden wird deut-
lich verringert. Daneben profitiert auch die geis-
tige Entwicklung von Kindern sowie generell die 
psychische Gesundheit von körperlicher Bewe-
gung[7],[8]. Gerade in urbanen Bereichen sind Be-
wegungsmöglichkeiten im Alltag häufiger einge-
schränkt als in ländlichen Bereichen, so dass in 
diesem Feld besonderer Handlungsbedarf be-
steht. 

In der Studie „Physical activity in relation to urban 
environments in 14 cities worldwide: a cross-sec-
tional study”[9] wurden Bewegungsdaten von 
mehr als 6.800 Erwachsenen in 14 Städten welt-
weit untersucht, wobei Kriterien wie Fußverkehr-
freundlichkeit, Zugang zu öffentlichen Verkehrs-
mitteln sowie das Vorhandensein von Grünflä-
chen und Parks verglichen wurden. Die Untersu-
chung zeigte, dass diese Faktoren sowie ein güns-
tiges Design von städtischen Umgebungen insge-
samt deutlich zu einer erhöhten physischen Akti-
vität und somit zu Gesundheit und Wohlbefinden 
der dort lebenden Menschen beitragen. In den 

am meisten bewegungsfördernden Stadtgebieten 
wurde 30 Prozent mehr Zeit mit körperlicher Akti-
vität verbracht als in den für Bewegung am un-
günstigsten gestalteten. 

STADT-
LEBEN 

[10]

©Unsplash @knowjack 

Laut der Weltgesundheitsorganisation WHO ist 
Übergewicht weltweit eine der größten Gesund-
heitsbedrohungen durch die dadurch ausgelös-
ten Folgeerkrankungen. Besorgniserregend ist, 
dass schon im Alter von fünf bis neun Jahren 28 
von 100 Kindern in Österreich (2024) als überge-
wichtig oder adipös gelten . Eine großangelegte 
Analyse der in der UK Biobank (einer Einrichtung, 
bei der etwa 500.000 Freiwillige ihre Gesund-
heitsdaten zur Verfügung stellen) vorliegenden 
Datensätze belegt den deutlichen Zusammen-
hang zwischen unterschiedlichen Siedlungsdich-
ten und dem Risiko, im Erwachsenenalter 
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übergewichtig zu sein[11]. Hauptergebnis dieser 
Untersuchung ist, dass von dünnbesiedelten 
ländlichen Regionen bis zu einer Bevölkerungs-
dichte von 1.800 Personen / km² (= typische sub-
urbane Gebiete) der durchschnittliche Body-
Mass-Index (BMI) sowie der Anteil an übergewich-
tigen Personen deutlich zunimmt. Ab diesem 
Schwellenwert nimmt jedoch bei weiterer Zu-
nahme der Bevölkerungsdichte der durchschnitt-
liche BMI wieder ab: Sehr hohe Bevölkerungs-
dichten in Innenstädten haben offensichtlich eine 

protektive Wirkung. Diese interessante Erkennt-
nis lässt sich gemäß dieser Studie vermutlich 
dadurch erklären, dass in sehr dicht besiedelten 
innerstädtischen Bereichen der Anteil der Fuß-
gänger:innen am Mobilitätsaufkommen im Ver-
gleich zu suburbanen Gebieten zunimmt. Ge-
schäfte, Arbeitsplätze oder Freizeiteinrichtungen 
sind in Innenstädten vermehrt fußläufig oder mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar. 

4.2 Grünräume in Innenstädten 
Die große Bedeutung von Grünräumen zeigt die 
Zusammenschau der Weltgesundheitsorganisa-
tion[12] auf. Es existiert zwar keine eindeutige De-
finition zu Grünräumen („Green Spaces“) im 
Sinne der WHO, sodass manche Autor:innen zu 
Grünräumen auch einzelne Bäume entlang von 
Straßenzügen oder Privatgärten sowie nur ent-
geltlich betretbare Golfplätze zählen. Laut dem 
„European Urban Atlas“ ist der Begriff aber enger 
im Sinne von öffentlich zugänglichen Naturparks, 
Gärten, Wälder und andere Naturflächen, wie 
Uferbereiche von Flüssen oder Seen, gefasst, die 
der Erholung der im Umfeld wohnenden Men-
schen dienen. Grünräume haben in urbanen Räu-
men eine auf vielfache Weise positive Wirkung 
auf die Menschen: 

 Entspannung und Regeneration 

 Mehr Sozialbeziehungen 

 Verbesserung des Immunsystems 

 Verstärkte physische Aktivität und Fitness 
sowie geringeres Risiko für Übergewicht 

 Verringerung der städtischen Lärmkulisse 
und Erfahrungsmöglichkeit natürlicher Ge-
räusche (z. B. Vogelgezwitscher) 

 Reduktion des städtischen Wärmeinselef-
fekts 

 Optimierter Zugang zu Sonnenlicht und ver-
besserter Schlaf  

Auf welch diffizile Weise Grünräume bzw. im kon-
kreten umliegende Wälder Menschen beeinflus-
sen, konnte beispielsweise in einer Studie über 
Berlin belegt werden[13]. Demnach zeigte sich, 
dass umliegende Wälder eine signifikant positive 
Wirkung auf die als Stresszentrum im Gehirn be-
kannte Amygdala ausüben. Wälder im Umkreis 
von Städten verbessern im Sinne der 

<<<<<<< 

©Unsplash @lishakov 
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Salutogenese (= Gesundheitsentstehung) somit 
Wohlbefinden und Gesundheit. 

In den letzten Jahren kommt auch die Bedeutung 
von Wasserflächen für das lokale Klima und das 
Wohlbefinden der Menschen in urban geprägten 

Zonen ins Zentrum der Betrachtung. Daher wird 
vermehrt für eine Schaffung und Optimierung von 
„green and blue Spaces“ plädiert, um die Gesund-
heit sowie das Wohlbefinden der Menschen opti-
mal zu fördern. 

4.3 Luftschadstoffe 
In urbanen Gebieten sind auf Grund der höheren 
Anzahl an Quellen die Konzentrationen von Luft-
schadstoffen wie Feinstaub, Stickoxide und Koh-
lenmonoxid meist deutlich höher als in ländlichen 
Gebieten und Gegenstand von behördlichen Maß-
nahmen[14]. Die langfristige Entwicklung der 
Schadstoffbelastung in Oberösterreich zeigt we-
sentliche Verbesserungen. Staubbelastungen 
(PM10 und PM2,5) sanken dank Entstaubungs-
anlagen in der Industrie und Verbesserungen im 
Verkehr etwa durch die Verringerung des Diesel-
rußes. Stickoxide, die nach Sanierung der indust-
riellen Quellen hauptsächlich durch den Verkehr 
verursacht werden, gehen insbesondere durch 
die Einführung von Katalysatoren und 

Ad-Blue-Systemen bei Kraftfahrzeugen weiter zu-
rück. Die Ozonwerte schwanken mit den sommer-
lichen Temperaturen, aber die Maxima reduzie-
ren sich, da die Konzentrationen der Vorläu-
fersubstanzen geringer werden. Schwefeldioxid 
und Schwefelwasserstoffbelastungen sind durch 
gesetzliche Vorschriften und industrielle Maßnah-
men stark gesunken. Kohlenmonoxid-Konzentra-
tionen sind weit unter dem Grenzwert, vor allem 
durch den Rückgang von Benzinmotoren ohne 
Katalysator. Auf Grund der Bedeutung der Luft-
schadstoffe für die menschliche Gesundheit 
wurde eine weitere Verschärfung der Grenzwerte 
auf EU-Ebene beschlossen.  
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Abbildung 6: Anzahl der PM10-Tagesmittelwerte über 50 µg/m³ an der höchstbelasteten Messstelle in Linz, Zeitreihe 2001 bis 
2023; Quelle: Umweltbundesamt GmbH, Luftgütemessungen in Österreich 2023 –Jahresbericht, Report 0890, Wien 2024 
https://www.umweltbundesamt.at/fileadmin/site/publikationen/rep0890.pdf 
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Neben diesen klassischen Luftschadstoffen gibt 
es aber auch andere, deren Auswirkungen erst 
langsam verstanden werden. Insbesondere mit-
tels Big Data können die Auswirkungen von klas-
sischen aber auch neueren Schadstoffen auf 
große Bevölkerungsgruppen auf Erkrankungen 
des Herz-Kreislaufsystems immer besser abge-
schätzt werden. Ein konkretes Beispiel sind die 
aus Autoabgasen stammenden ultrafeinen Parti-
kel (<100 nm aerodynamischer Durchmesser), 
die tief in den Körper eindringen können.  

Eine niederländische Studie[15] mit 33.831 Teil-
nehmer:innen untersuchte den Zusammenhang 
zwischen langfristiger Exposition gegenüber ultra-
feinen Partikeln <100 nm und Herz-Kreislauf-Er-
krankungen. Die Ergebnisse zeigen, dass die Par-
tikel die Risiken für Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
wie Herzinfarkt und Herzinsuffizienz signifikant 
erhöhen. Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass 
auch ultrafeine Partikel eine wichtige Rolle für die 
Herz-Kreislauf-Gesundheit spielen und künftig 
insbesondere in urbanen Gegenden genauer be-
trachtet werden sollten.  

In den vergangenen Jahren ergaben sich zudem 
Anhaltspunkte, dass Luftschadstoffe noch wei-
tere, bislang nicht bekannte gesundheitliche Aus-
wirkungen haben könnten. So wurde bereits im 
Jahre 2016 nachgewiesen, dass magnetische Na-
nopartikel aus Auto- und Industrieabgasen bis in 
das Gehirn von Menschen vordringen und sich 
dort dauerhaft anreichern und Entzündungs-

vorgänge hervorrufen können. Dieses For-
schungsgebiet erhält zunehmend Aufmerksam-
keit und sorgt weltweit für Besorgnis. Studien be-
legen immer wieder, dass höhere Luftverschmut-
zungswerte mit einem erhöhten Risiko für De-
menz sowie mit höheren Raten von Depressionen 
korrelieren. Darüber hinaus konnten Forschende 
Zusammenhänge mit neuroentwicklungsbeding-
ten Erkrankungen wie Autismus und kognitiven 
Defiziten bei Kindern feststellen[16],[17]. 

Insgesamt ist davon auszugehen, dass obwohl 
die Konzentrationen von Luftschadstoffen bereits 
seit Jahren deutlich sinken, der öffentliche und re-
gulatorische Druck in Richtung weitere Reduktio-
nen des Ausstoßes auch künftig aufrecht bleiben 
wird. Beispielsweise kann die Einrichtung von Um-
weltzonen nachweislich die Belastung mit beson-
ders schädlichen Bestandteilen des Feinstaubs 
senken. 

In Hinblick auf das Spannungsfeld der einerseits 
positiven gesundheitlichen Auswirkungen der Be-
wegung (z. B. Radfahren) und andererseits der 
damit verbundenen Schadstoffaufnahme sowie 
Unfallgefahren zeigen Studien[18], dass die positi-
ven Auswirkungen weitaus überwiegen und Bewe-
gung im urbanen Umfeld einen wesentlichen po-
sitiven Einfluss auf die Gesundheit ausübt. Da die 
Schadstoffkonzentration in den urbanen Räumen 
seitdem deutlich abgenommen haben, dürften 
die Vorteile mittlerweile noch mehr überwiegen. 
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4.4 Klimawandel 
In den letzten 100 Jahren erhöhte sich die Durch-
schnittstemperatur in Oberösterreich um etwa 2 
Grad Celsius, was langjährige Temperaturreihen, 
wie etwa die von Kremsmünster belegen[19],[20]. 
Durch den fortschreitenden Klimawandel soll 
ausgehend von einer Jahresmitteltemperatur von 
etwa 9 °C im Jahr 2015 bis 2050 eine Erwär-
mung beim kühlsten Szenario von 1,1 °C, im mitt-
leren Szenario etwa 2,2 °C und im wärmsten Sze-
nario rund 3,5 °C betragen. Diese Szenarien sind 
primär abhängig von den weltweiten Emissionen 

an klimarelevanten Gasen, die derzeit (2025) im 
Vergleich zu den Vorjahren nur unwesentlich ab-
fallen. Durch die Erhöhung der Jahresmitteltem-
peratur ist besonders mit einer Zunahme von Hit-
zewellen zu rechnen, wobei die gesundheitlichen 
Auswirkungen aufgrund des städtischen Wär-
meinseleffektes in urbanen Gebieten im Allge-
meinen wesentlich stärker sind als in umgeben-
den ländlichen Räumen. 

Abbildung 7: Klimaszenarien für Österreich bis zum Jahr 2100 (GeoSphere Austria) 
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Diese Prognosen durch Studien des Landes 
Oberösterreich werden durch aktuelle Klimapro-
jektionen der Geosphere Austria bestätigt (Abbil-
dung 7). Je nach dem Verlauf der weltweiten 
Emissionen von klimarelevanten Gasen werden 
moderate bis hin zu sehr deutlichen Temperatur-
zunahmen (bis über 5°C in Österreich bis zum 
Jahr 2100) prognostiziert. In diesem Zusammen-
hang stellt sich die Frage, ob und in welchem Aus-
maß Vorkehrungen zum Schutz insbesondere äl-
terer und/oder kranker Menschen zu einer Verrin-
gerung der Opferzahl beitragen können. In Frank-
reich konnte diese Frage durch den Vergleich der 
Hitzewellen in den Jahren 2003 mit der aus dem 
Jahr 2006 geklärt werden. Im August 2003 stie-
gen die Temperaturen in Europa bis zu Rekord-
werten von 47,5 °C. Klimaanlagen versagten in 
Städten wie Paris und es kam in mehreren Län-
dern zu einer großen Anzahl an Hitzeopfern, ins-
besondere unter älteren Menschen, sodass der 
Jahrhundertsommer als Naturkatastrophe ange-
sehen werden kann. Aufgrund dieser Hitzewelle 
wurden in den Folgejahren verschiedenste 

Maßnahmen gesetzt, die von besseren Informati-
onsmöglichkeiten, Klimaanlagen für sensible Be-
reiche wie Altenheime bis hin zu Beschattungen 
von öffentlich zugänglichen Flächen reichten. 
Eine nachträgliche Untersuchung der nächsten 
Hitzewelle im Jahr 2006 zeigte, dass es um etwa 
zwei Drittel weniger Hitzeopfer gab, als es nach 
den Daten aus dem Jahr 2003 zu vermuten wäre. 
Diese Untersuchung zeigt die Bedeutung einer gu-
ten Vorbereitung auf klimatische Extremereig-
nisse für die öffentliche Gesundheit. Insgesamt 
ist für die nächsten Jahrzehnte von einem deut-
lich erhöhten Anpassungsbedarf an den voran-
schreitenden Klimawandel auszugehen[21], [22], 

[23]. In Oberösterreich sind die Maßnahmen zur 
Reduktion klimarelevanter Emissionen sowie zur 
Anpassung an den Klimawandel in der oberöster-
reichischen Klima- und Energiestrategie veran-
kert und werden laufend aktualisiert[24]. Sie rei-
chen von der Stärkung des Risikobewusstseins 
und der Förderung von Eigenvorsorge bis hin zur 
Unterstützung von Gemeinden bei der Umstellung 
auf umweltfreundliche Heizsysteme.  
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4.5 Lifestyle 
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Das urbane Leben bietet zahlreiche Vorteile, da-
runter den Zugang zu räumlich nahen Bildungs- 
und kulturellen Angeboten und eine große Anzahl 
an Arbeitsplätzen. Doch gleichzeitig bringt es Her-
ausforderungen mit sich, die den Lebensstil be-
einflussen und gesundheitliche Risiken bergen 
können. Ein bewusster Umgang mit Ernährung, 
sozialer Interaktion und Stressbewältigung ist 
entscheidend für das Wohlbefinden in der Stadt. 

Die urbane Ernährungsweise ist häufig geprägt 
von schnellen, industriell verarbeiteten Lebens-
mitteln und einer hohen Verfügbarkeit von Fast 
Food. Eine ausgewogene Ernährung mit frischen, 
saisonalen und möglichst wenig verarbeiteten Le-
bensmitteln ist essenziell, um ernährungsbe-
dingte Erkrankungen wie Übergewicht, Diabetes 
oder Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu vermei-
den[25]. Städte bieten eine Vielfalt an kulinari-
schen Optionen – das bewusste Nutzen von regi-
onalen Märkten, Bio-Angeboten oder urbaner 
Landwirtschaft kann eine gesunde Ernährung för-
dern. Doch auch klassische und in urbanen Ge-
bieten besonders verbreitete Fastfoodketten kön-
nen viel zu einer gesünderen Ernährung beitra-
gen, wie zum Beispiel durch einen Verzicht auf so-
genannte „Ewigkeitschemikalien“ in Lebensmit-
telverpackungen. 

Soziale Isolation bzw. soziale Interaktionen sind 
ebenfalls Herausforderungen in städtischen Ge-
bieten. Dichte Besiedlung bedeutet nicht 

automatisch soziale Nähe. Studien zeigen, dass 
ein starkes soziales Netzwerk die psychische Ge-
sundheit fördert und das Risiko für Depressionen 
senkt[26]. Gemeinschaftliche Initiativen wie Nach-
barschaftsgärten oder allgemein zugängliche kul-
turelle Veranstaltungen oder Vereine zu ver-
schiedensten Themen stärken den sozialen Zu-
sammenhalt und unterstützen eine gesundheits-
fördernde Lebensweise. 

Umwelteinflüsse wie Lärm und Lichtverschmut-
zung sowie ein hektisches Alltagsleben können in 
Städten zu erhöhtem Stress führen, was sich ne-
gativ auf die körperliche und psychische Gesund-
heit auswirkt. Chronischer Stress ist ein bedeu-
tender Risikofaktor für Bluthochdruck und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen. Strategien wie Achtsam-
keitstraining, Meditation oder das bewusste Auf-
suchen von Grünflächen können helfen, Stress 
abzubauen und das allgemeine Wohlbefinden zu 
steigern. Stressverursachende Effekte im urba-
nen Umfeld lassen sich übrigens auch bei Tieren, 
wie z. B. bei Stadtamseln im Vergleich zu im Wald 
lebenden Amseln feststellen[27]. 

Ein gesunder urbaner Lebensstil erfordert be-
wusste Entscheidungen und eine aktive Gestal-
tung des eigenen Umfelds. Nicht zuletzt sind hier 
auch die positiven Auswirkungen einer hohen Ge-
sundheitskompetenz zu nennen, die zu einem für 
die Gesundheit förderlichen Lifestyle wesentlich 
beitragen. 
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 Zukunftsweisende Good Practice-Beispiele 

Die beispielhaft im vorigen Kapitel vorgestellten 
wissenschaftlichen Studien belegen, dass eine 
günstige Gestaltung von urbanen Räumen die Ge-
sundheit und das Wohlbefinden der dort leben-
den Menschen in einem erheblichen Maß positiv 
beeinflusst. 

Die öffentliche Hand, aber auch private Bauträger 
können bei der Planung neuer Erweiterungsflä-
chen oder größeren Umbauten bestehender 
Stadtviertel die räumlichen, aber auch die organi-
satorischen Voraussetzungen für eine gesund-
heitsfördernde Stadt liefern. Jedoch liegt die tat-
sächliche Ausgestaltung des Umfelds zu einem 
großen Teil an der Bevölkerung selbst. Zur Be-
wusstseinsbildung ist die unterstützende Motiva-
tion für mehr Bewegung im Alltag, gesundes Es-
sen sowie die Reduktion gesundheitsschädlicher 
Indikatoren im persönlichen Nahfeld ebenso ent-
scheidend wie die Verringerung von Einkommens-

ungleichheiten. Um gesundheitsförderliche Le-
bensweisen leistbar zu machen (z. B. hochwertige 
Lebensmittel, ökologische Bau- und Dämmstoffe, 
helle Wohnräume mit Balkon oder Gartenzugang, 
etc.). Niederschwellig nutzbare Angebote im Be-
reich Lifestyle und Gesundheit, sind ebenso hilf-
reich wie organisatorisches und bauliches 
Nudging – also das „Anstupsen“ förderlichen Ver-
haltens. 

Die vielseitigen Wünsche an eine Stadt der Zu-
kunft – ressourcensparend, klima- und gesund-
heitsfreundlich, leistbarer Wohnraum, reichhalti-
ges Angebot an Freizeitaktivitäten, vielfältige Bil-
dungs- und Kultureinrichtungen, optimierte Infra-
strukturen für Alten- und Kinderbetreuung, hoch-
wertige Arbeitsplätze u.v.m. – werden in theoreti-
schen Modellen simuliert und in Pilotprojekten in 
Umsetzung gebracht. 

VER-
STE-
HEN 

©Unsplash @markusspiske 
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Eines der umfangreichsten Beispiele ist Masdar 
City in Dubai[28],[29]. Die neuzubauende Stadt 
wurde als Ökostadt der Zukunft konzipiert und be-
findet sich seit 2008 im Bau. Als „CO2-neutrale 
Wissenschaftsstadt“ ist sie auf die 100 %-Versor-
gung durch erneuerbare Energien ausgelegt. Wie 
eng verzahnt Urban Health mit den Umweltaspek-
ten einer Stadt ist, zeigt beispielweise das Mobili-
tätskonzept von Masdar City. In einem Parkhaus 
nahe der Stadt ist Endstation für Fahrzeuge mit 
Verbrennungsmotoren. In der Stadt selbst stehen 
unterirdische selbstfahrende Kabinen-Fahrzeuge 
zur Verfügung, die über Induktionsschleifen ange-
trieben bzw. geleitet werden. Die begehbaren Be-
reiche an der Oberfläche sind autofrei konzipiert 
und sollen ausschließlich Fußgänger:innen und 
Radfahrer:innen vorbehalten sein. Dieses Kon-
zept wurde allerdings im Laufe der Jahre etwas 
gelockert z. B. bei Anlieferungen.  

Solarstrom ist die hauptsächliche Energiequelle 
der Stadt, die im Durchschnitt auf über acht Son-
nenstunden pro Tag kommt. In Linz scheint im 
Jahresdurchschnitt nur knapp fünf Stunden täg-
lich die Sonne. Aus gesundheitlicher Perspektive 
bedeutet das autofreie Straßen ohne Lärm und 
Abgase und keine Belastung durch lungengän-
gige Partikel aus dem Hausbrand. Erwähnt wer-
den sollte aber auch, dass nicht alle umwelt-
freundlichen Maßnahmen zugleich auch gesund-
heitsfördernd sind. So sind die Bebauung und 
Wohnräume energieoptimiert. Im heißen Dubai 
bedeutet das, dass die Beschattung teilweise 
sehr hoch ist und es etwa Wohnungen gänzlich 
ohne Fenster gibt, was der Gesundheit und Le-
bensqualität auch abträglich sein kann.  

The Line ist ein futuristisches Megacity-Projekt in 
Saudi-Arabien, das Teil der NEOM-Initiative ist. 
Die geplante Stadt soll 170 Kilometer lang, aber 
nur 200 Meter breit sein und vollständig ohne Au-
tos, Straßen und Emissionen auskommen. Mit 

modernster Technologie und erneuerbaren Ener-
gien soll sie eine nachhaltige Lebensweise för-
dern und bis zu neun Millionen Menschen beher-
bergen. Nach aktuellen Medienberichten 
(3/2025) wird aber die finanzielle Machbarkeit in 
der geplanten Form immer stärker angezwei-
felt[30],[31].  

Auch aus der Seestadt Aspern in Wien kann viel 
für die Stadt der Zukunft gelernt werden

©Seestadt Aspern | Wikimedia Commons | Andreas Faess-
ler 

[32]. So 
zeigen sich bereits im jetzigen Ausbaustadium gut 
funktionierende, vor allem technologische Struk-
turen. Jedoch sind es die sozialen Aspekte, die 
über eine florierende Stadt entscheiden, ob Men-
schen gerne dort leben, ob sich eine Gemein-
schaft bildet, ob es nicht nur physisch sondern 
auch psychisch gesund ist dort zu leben. Aktuelle 
Umfragen zum 10-jährigen Jubiläum des Bezie-
hens des ersten Bauabschnittes durch die Be-
wohner:innen zeigen, dass die weitaus meisten 
dort lebenden Menschen ihr Wohnumfeld positiv 
sehen. 

Das Konzept der Seestadt Aspern gilt als europä-
isches Vorzeigeprojekt, als Untersuchungsobjekt 
für smarte Technologien und neue Geschäftsmo-
delle – hochenergieeffizienter Einsatz erneuerba-
rer Energien gepaart mit struktureller Vielfalt auf 
allen Ebenen, die in den nächsten Jahren weiter 
ausgebaut werden soll. 
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Neben mehr oder weniger spektakulären neuen 
Siedlungsprojekten stellen viele Städte in gewis-
sen Bereichen nachahmenswerte Beispiele für 
die Gestaltung urbaner Regionen dar, wie etwa 
die umfangreichen Parkanlagen von London  
oder die Fahrradfreundlichkeit von Hamburg. 
Auch Städte wie Kopenhagen, Amsterdam oder 
Bogotá setzen verstärkt auf nachhaltige Mobili-
tätskonzepte, um den innerstädtischen Verkehr 
umweltfreundlicher und gesünder zu gestalten. 

Die Stadt Exeter wurde laut einer Analyse von For-
bes Advisor im Jahr 2024 zur gesundheitsbewuss-
testen Stadt Englands gekürt, dank eines beson-
ders hohen Healthy Eating Index, einem großen 
Anteil an regelmäßigen Spaziergänger:innen  

©Exeter, UK: Wikimedia Commons | David Smith 

(52,3 %) sowie 17 Fitnessstudios pro 100.000 
Einwohner:innen bei vergleichsweise niedrigen 
Mitgliedskosten. Die kommunale Initiative „Exe-
ter Live Better“ setzt ambitionierte Ziele für 2040 
– darunter eine aktive, inklusive und nachhaltige 
Stadtentwicklung mit steigenden Grün- und Frei-
flächen, moderne Infrastruktur und ein starker 
Fokus auf Gesundheit & Wohlbefinden[33].  

Auch in Oberösterreich wurden einige Smart City-
Projekte bereits abgeschlossen, wie z.B. die So-
larcity in Linz-Pichling (Bauzeit 2001–2005) oder 
die Wohnoase Freistadt (2012–2014). Eine in 
Hinblick auf das Bauvolumen große Smart City-
Siedlung mit etwa 3.000 Wohnungen im Süden 

von Linz ist unter dem Namen „Sommerfeld E-
belsberg“ geplant. Ziel ist eine neue „Stadt der 
kurzen Wege", die die Bereiche Arbeit und Woh-
nen verbindet und dennoch viel Raum für Freizeit 
bietet. Das Projekt soll unter anderem Aspekte 
des Denkmalschutzes, gemeinsame Gärten, 
Wohnpsychologie und Resourcenschonung um-
fassen. Erste Wohnungen des Teilprojektes „E-
belsdorf“ sollen ab 2026 beziehbar sein, die Ar-
beiten zum Umbau der ehemaligen Kaserne ha-
ben bereits gestartet[34]. 

Eine Chance für weitere zukunftsträchtige Smart 
City-Projekte ergibt sich aus der Revitalisierung 
von sogenannten Arbeitersiedlungen aus den Jah-
ren 1920–1940. Diese sind auch in Oberöster-
reich in vielen Gemeinden rund um die damals 
aufstrebenden Industrien entstanden und nun in 
die Jahre gekommen sind[35]. In einem Bericht, in 
Auftrag gegeben vom österreichischen Klima- und 
Energiefonds, sollen die Erfolgsfaktoren von inter-
nationalen Good Practice-Beispielen auf aktuelle 
Modernisierungsvorhaben in Österreich übertra-
gen werden. 

Klimawandel-Anpassungsmodellregionen 
(KLAR!) ist ein Programm des österreichischen 
Klima- und Energiefonds . Beispielhaft soll „KLAR! 
Amstetten Nord“ erwähnt werden, mit dem Ziel 
die 16 Gemeinden der Region mit rund 68.500 
Einwohner:innen in Hinblick auf die regionalen 
Auswirkungen des Klimawandels zu sensibilisie-
ren und konkrete Anpassungsmaßnahmen anzu-
stoßen. In der ersten Umsetzungsphase wurden 
zehn Basismaßnahmen realisiert, darunter bio-
diversitätsfördernde Flächen, öffentliche Trink-
brunnen, neue Grünräume sowie Maßnahmen 
zum Hochwasserschutz – stets mit starker Bür-
gerbeteiligung[36]. Bei der Anpassung von urba-
nen Gebieten an heißere klimatische Bedingun-
gen stellt sich generell die Frage, ob dichte Stadt-
regionen überhaupt zielführend sind. Neuere 
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Forschungen belegen aber, dass bei einer geeig-
neten und vorausschauenden Planung auch ver-
dichtete Städte genau so klimafit sein können als 
extensiv bebaute[37]. 

Ein relativ neuer und spannender Begriff ist die 
Caring City[38]: Eine Stadt, die dafür sorgt, dass es 
den Menschen gut geht, die zwischenmenschli-
che Bindungen und persönliche Fähigkeiten för-
dert und ein Gefühl von Geborgenheit weckt. In 
die Zukunft gedacht, wird die digitale Vernetzung 
in noch größerem Ausmaß unterschiedlichste Be-
reiche unseres Alltags vernetzen. Da auch in länd-
lichen Räumen der Breitbandausbau mit hohen 

Datenübertragungsraten und vergleichsweise 
kostengünstig zu verlegenden Leitungs- bzw. 
hochwertigen Funknetzen rasch voranschreitet, 
werden die Möglichkeiten, die vor wenigen Jahren 
fast nur den urbanen Regionen vorbehalten wa-
ren, wie z. B. medizinische Telekonsultationen, in 
wenigen Jahren flächendeckend in Oberöster-
reich zur Verfügung stehen. 

Eine Auswahl an möglichen Zukunftsprodukten, 
deren Markteinführung in den nächsten Jahren 
bzw. bis spätestens 2050 realistisch erscheint, 
wird folgend beispielhaft aufgelistet: 

©Unsplash @normals ©Unsplash @nadineprimeau 

Wearables, smarte Kleidung, elektronische Im-
plantate: Tragbare Elektronik, digital vernetzte 
Kleidungsstücke oder direkt im Körper implan-
tierte Mikrochips und Sensoren überwachen die 
wichtigsten Körperfunktionen der Träger:innen. 
Sie können im Bedarfsfall, zum Beispiel bei ei-
nem schweren Unfall, eigenständig die Rettungs-
kette in Gang setzen bzw. Einzelmaßnahmen 
(z. B. gezielte Stromstöße) auslösen. Fortschritte 
in der Nanotechnologie ermöglichen mittlerweile 
sogar smarte Hautpflaster, die kontinuierlich Ge-
sundheitsparameter messen und Wirkstoffe bei 
Bedarf automatisch freisetzen. 

Hightech-Pflanzenfabrik: Die städtische Lebens-
mittelerzeugung als weiterer Bestandteil von Ur-
ban Health wird in licht- und ressourcenoptimier-
ten Anlagen (z. B. mit LED-Beleuchtung) erfolgen. 
Vertikale Landwirtschaft und autonome Gewächs-
häuser verbessern den Ertrag und minimieren 
den Wasserverbrauch. Neue Konzepte wie perso-
nalisierte Ernährung auf Basis genetischer Analy-
sen könnten die individuelle Gesundheitsvor-
sorge optimieren.  
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Vollautonome Fahrzeuge: Durch selbstfahrende 
elektrisch betriebene Fahrzeuge werden Lärm 
und gesundheitsschädliche Abgase aus der Stadt 
der Zukunft weitestgehend verbannt. Stellplätze 
innerhalb des urbanen Gebietes können den Be-
wohner:innen als Freiräume zur Verfügung ge-
stellt werden, was der körperlichen wie der psy-
chischen Gesundheit förderlich ist. Zudem könn-
ten intelligente Verkehrssysteme Staus minimie-
ren und damit Stressbelastungen der Stadtbevöl-
kerung senken.

Bauweisen: Bereits gegenwärtig gibt es Gebäude, 
die vollständig mittels generativer Fertigungsver-
fahren aufgebaut werden. Ein überdimensionaler 
3D-Drucker trägt Schicht für Schicht eine Beton-
mischung auf, bis innerhalb weniger Tage ganze 
Häuser entstehen[40]. Zukünftig ist zu erwarten, 
dass sich diese Methoden weiterentwickeln und 
verbreiten. Durch den Einsatz von recycelbaren 
und/oder biologisch abbaubaren Baumaterialien 
wie z. B. dem „grünen Zement“ könnte die Bau-
wirtschaft ressourcenschonender werden. Zudem 
experimentieren Architektinnen und Architekten 
mit flexiblen, anpassbaren Wohneinheiten, die 
sich je nach Bedarf vergrößern oder verkleinern 
lassen.   

©Unsplash @maxmithun 
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21 
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Smarter Spiegel: Auch der Spiegel der Zukunft 
soll Aussagen über die Gesundheit treffen kön-
nen. In Hightech-Diagnosegeräte sind 3D-Scan-
ner, Multispektralkameras und Sensoren ver-
baut, die z. B. den Atem analysieren, Gewichtsver-
änderungen wahrnehmen oder die Herzfrequenz 
bestimmen können. Neue Entwicklungen ermög-
lichen sogar KI-gestützte Analysen von Hautver-
änderungen, um frühzeitig Krankheiten wie Mela-
nome zu erkennen[41].  

 

Smarte Toilette: Die vernetzte Toilette analysiert 
die Ausscheidungen und informiert bei gesund-
heitlich bedenklichen Werten die Nutzerin oder 
den Nutzer. Nach Freigabe können die Daten au-
tomatisch in den elektronischen Gesundheitsakt 
eingespeist werden, um eine kontinuierliche Ge-
sundheitsüberwachung zu ermöglichen. Neue 
Sensor-Technologien könnten es ermöglichen, 
auch Bakterien- und Virennachweise in Echtzeit 
durchzuführen, was insbesondere für die Früher-
kennung von Infektionen von Bedeutung wäre [42]. 

 

Durch die zunehmende Digitalisierung und Automatisierung im urbanen Raum wer-
den Städte nicht nur effizienter und ressourcenschonender, sondern auch gesünder 
für ihre Bewohner:innen. In Kombination mit nachhaltigen Stadtentwicklungsstrate-
gien könnten urbane Gebiete in Zukunft eine Vorreiterrolle für ein gesundes, umwelt-
bewusstes Leben übernehmen.  
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 Impulse für Oberösterreichs urbane Regionen

Es ist davon auszugehen, dass auch in den nächs-
ten Jahrzehnten die Anziehungskraft des oberös-
terreichischen Zentralraums und anderer regiona-
ler Zentren anhalten wird. Das bedeutet, dass 
sich der urbane Raum weiter ausdehnen, sich 
weiter verändern und in seinen Strukturen und 
Anforderungen weiter entwickeln wird. Insgesamt 
werden die städtisch geprägten Regionen sowohl 
flächenmäßig als auch bevölkerungsmäßig weiter 
anwachsen und insbesondere im Zentralraum 
miteinander verschmelzen. Aus diesem Grund er-
geben sich sowohl bauliche als auch organisato-
rische Chancen, um auf Basis wissenschaftlicher 
Untersuchungen und neuer technologischer Mög-
lichkeiten lebenswerte und gesunde urbane Regi-
onen für kommende Generationen zu gestalten. 
Nachfolgend einige besonders wichtig erschei-
nende Aspekte:  

 Bereits seit langem unternehmen ver-
schiedenste Akteure wie Land, Gemeinden 
und Wohnbaugesellschaften umfangreiche 
Anstrengungen für künftige gesunde Stadt-
regionen. Diese haben das Ziel bestehende 
Lebensräume zu verbessern und smarte 
Wohnräume zu errichten. Wichtig ist in die-
sem Zusammenhang, dass durch eine in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit von Ex-
pert:innen für Stadtplanung, Wohnbau, 

Verkehr, Gesundheit, Soziales, Integration 
und Sicherheit möglichst alle das künftige 
Leben betreffenden Aspekte einbezogen 
werden. Beispiel: Vermehrte alters- und ge-
schlechtergerechte Gestaltung von Frei-
zeit- und Erholungseinrichtungen. 

 Die Einbindung der Menschen bei Planung, 
Bau und Betrieb von Smart City-Projekten 
ermöglicht es, auf die tatsächlichen Erfah-
rungen und Bedürfnisse der Bewohner:in-
nen rechtzeitig zu reagieren. Damit werden 
ein mögliches Abwandern bzw. nicht wie-
dergutzumachende Image- und Bauschä-
den vermieden. Menschen können letzt-
endlich nur dort gesund sein, wo sie auch 
gerne leben. 

 Die in einem immer höheren Ausmaß inter-
agierenden bzw. teilweise sogar ver-
schmelzenden urbanen Regionen Oberös-
terreichs sind hinsichtlich der künftigen 
Verkehrs- und Stadtplanung sowie der Er-
richtung von Erholungs- und Freizeiteinrich-
tungen in einem noch höheren Ausmaß als 
Gemeindegrenzen überschreitende Le-
bens- und Funktionsräume zu betrachten. 
Dem entspricht die im Oö. Landesraumord-
nungsprogramm 2017 festgelegte 
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Stärkung und Weiterentwicklung der klein-
städtisch geprägten und der kleinregiona-
len Kernräume.  

 Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchun-
gen belegen, dass Grünräume in Form von 
öffentlich zugänglichen Parks, Gärten und 
anderen Freiflächen ein wesentlicher Teil 
von Gesundheit und Wohlbefinden in städ-
tischen Regionen darstellen. Daher ist der 
Schutz sowie der Ausbau von Erholung und 
Freizeit dienenden Grünflächen in beste-
henden städtischen Gebieten wesentlich. 

 Ebenso dient der Schutz der in der Umge-
bung von urbanen Gebieten befindlichen 
Wälder (Grüngürtel) der Gesundheitsförde-
rung. Besondere Herausforderungen für 
die Wälder ergeben sich durch den Klima-
wandel und den Borkenkäferbefall. Daher 
wird es immer wichtiger werden, die Wälder 
„klimafit“ zu gestalten. 

 Um auch im Alltag gesundheitsförderliche 
Bewegung zu ermöglichen, ist bei Stadtpla-
nungen (und Weiterentwicklungen) die 
Fußgänger:innen- und Radfreundlichkeit zu 
berücksichtigen. Körperliche Aktivität wird 
ebenso durch allgemein und leicht zugäng-
liche Sporteinrichtungen wie Fitnesspar-
cours forciert. Spielerische Angebote und 
einfache Geräte regen zur spontanen Nut-
zung beim Spaziergang, am Weg zur Arbeit, 
an der Haltestelle oder in der Mittagspause 
an. Dadurch kann der lebensstilbedingte 
Bewegungsmangel reduziert und das Wohl-
befinden in urbanen Regionen gefördert 
werden (vgl. auch Projekt „Gut Leben. Ein 
Leben lang“ des Landes Oberöster-
reich[43]).  

 Durch die Stärkung und Weiterentwicklung 
des Urban Gardenings und Urban Farmings 
auf verschiedenen Ebenen, wie etwa auch 
bei Schulen, Gemeinschaftsgärten in 
Wohnsiedlungen, Stadtimkerei etc., erge-
ben sich zahlreiche positive Gesundheits-
aspekte wie körperliche Bewegung und so-
ziale Begegnungen. 

 Zahlreiche technologische und organisato-
rische Innovationen – von vollautonomen 
E-Autos über Umweltzonen bis hin zu Ge-
sundheits-Accessoires – eröffnen neue 
Wege, um die Urban Health zu steigern. 
Eine der großen Herausforderungen in der 
Planung liegt darin, die Infrastrukturbe-
darfe neuer Mobilitätsformen frühzeitig zu 
erkennen und durch entsprechende Frei-
halteflächen zu berücksichtigen. 

 Förderung und Stärkung der Gesundheits-
kompetenz durch entsprechende nieder-
schwellige Angebote für verschiedene Be-
völkerungsgruppen im Sinne der gesund-
heitlichen Chancengerechtigkeit. 

 Im Zusammenhang mit den vielfältigen 
Herausforderungen und Ansprüchen an 
eine gesunde Stadt der Zukunft ergeben 
sich zahlreiche Möglichkeiten für Forschun-
gen an heimischen Universitäten und Fach-
hochschulen sowie neue Absatz- und Ex-
portchancen für Betriebe. Voraussetzung 
ist eine verstärkte Vernetzung bereits vor-
handener Stärkefelder in Oberösterreich 
wie Gesundheitstechnologien, Mechatro-
nik, IT, Verkehrs- und Bautechnik sowie 
Medizin.  
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